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  Kapitel 1


    Als ich Ben traf, war ich zum ersten Mal bei meiner neuen Freundin.



    



    Ich hatte Katja in der Theater-AG unserer Schule kennen gelernt. Sie war 16, ein Jahr jünger als ich. Sie hatte lange, dunkle Haare und war wunderschön.



    Katja spielte die Julia. Was sonst hätte an unserer Schule auch gespielt werden sollen als ‚Romeo und Julia’? Mir würden auf Anhieb jede Menge interessantere und aktuellere Stücke einfallen, aber das entsprach natürlich nicht dem Charakter unserer Schule, einem naturwissenschaftlichen, altsprachlichen Gymnasium, das erstmalig in den späten 70er-Jahren Mädchen in seinen Reihen geduldet hatte.



    Ich weiß auch gar nicht mehr, wie mein Deutschlehrer es geschafft hatte, mich zu überreden, als sein Regie-Assistent bei dieser Aufführung dabei zu sein. Eigentlich war ich nicht so sehr der gesellige Typ und verbrachte meine Zeit lieber damit zu lesen oder tiefgreifende Essays für unsere Schülerzeitung zu schreiben. Zumindest hielt ich meine Artikel damals für tiefgreifend. Wenn mir heute mal wieder einer zwischen die Finger kommt, ist mir eher peinlich, was für einen Mist ich damals geschrieben habe.



    



    Mein Lehrer, Herr Kästing, hatte mich überredet, mir wenigstens mal eine Probe anzusehen. Er bräuchte jemand, der auch in Stress-Situationen ruhig bliebe, schnell mal einen Text umschreiben könne und auf den er sich verlassen könne. Er hat mir also so viel Honig um meinen nicht vorhandenen Bart geschmiert, dass mir gar nichts anderes übrig blieb, als mir das Ganze mal anzusehen.



    



    Und dann sah ich Katja auf der Bühne. Sobald sie die Szene betrat, wurde die Geschichte lebendig. Sie spielte nicht, sie lebte ihre Rolle. Ich nahm ihr einfach jedes Wort ab, das sie sagte, wenn sie da oben stand.



    Am erstaunlichsten aber war ihre Verwandlung, wenn sie die Bühne wieder verließ. Plötzlich war sie wieder einfach nur ein Mädchen. Die Katja auf der Bühne hätte ich niemals gewagt anzusprechen. Die Katja, die im Zuschauerraum auf ihren Auftritt wartete, konnte ich dagegen ohne lähmende Angst in eine Unterhaltung über das Stück verwickeln.



    



    Ich sammelte ein paar Requisiten ein und setzte mich dann einfach neben Katja, die ihren Text lernte.



    „Romeo und Julia. Wer hat eigentlich das Stück ausgewählt, das ihr spielt?“ fragte ich. „Wir haben alle abgestimmt, aber der Vorschlag kam von mir“, antwortete sie. „Findest du das zu altmodisch?“



    Klar, fand ich. Aber nachdem ich sie da oben hatte spielen sehen, war es für mich zu spät, noch eine eigene Meinung zu haben. Und jetzt raubte mir ihre süße Stimme den Verstand. Endlich wusste ich, warum die Jungs aus meiner Klasse jeden noch so kleinen Rest ihres Gehirns verloren, sobald ein Mädchen auftauchte. Bisher hatte ich das pfauenhafte Verhalten meiner Kollegen mit ironischem Lächeln betrachtet. Doch jetzt saß ich selber hier und kramte in meinem Hirn nach einem schlagfertigen, intelligenten Satz, mit dem ich Katja beeindrucken konnte.



    Aber alles, was mir einfiel, war: „Nein, gar nicht.“ Mann, ich war doch sonst nicht auf den Mund gefallen und auch niemand, der mit seiner Meinung hinterm Berg hielt. Doch jetzt war alles Blut aus meinem Kopf gewichen, drei Mal dürft Ihr raten wohin.



    Ich starrte nur auf Katja, die zum Glück nicht mit den gleichen Problemen zu kämpfen hatte, sondern ganz normal mit mir reden konnte. Später gestand sie mir mal, dass sie mindestens genau so nervös war wie ich und selbst nicht wusste, was sie sagen sollte. Da seht Ihr mal, was für eine tolle Schauspielerin sie war, denn ich habe davon überhaupt nichts mit bekommen. Auf mich wirkte sie ganz natürlich und cool.



    „Ich sehe dich hier zum ersten Mal. Gehörst du auch zur Theater-AG?“ fragte sie mich. Bis vor 30 Minuten war ich fest entschlossen gewesen, nur dieses eine Mal hierhin zu kommen, mich so schnell wie möglich zu verdrücken und mich auf gar keinen Fall überreden zu lassen, bei diesem Stück mit zu machen. Aber jetzt ….. „Ich bin der neue Regie-Assistent“, sagte ich. „Du bist Frank? Cool. Herr Kästing hat schon von dir erzählt. Da stelle ich mich ja besser mal gut mit dir.“



    Hmmm. Ich wüsste da schon ein paar Möglichkeiten. Hatte ich das wirklich gerade gedacht?



    „Hat der Kästing dir gesagt, dass du ihn vertreten sollst, wenn er auf Klassenfahrt ist?“ fragte Katja mich. Oh Gott, das wäre wohl jetzt der richtige Zeitpunkt gewesen, um meine Sachen zu packen und auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden. Ich sollte jeden verdammten Nachmittag damit verbringen, aus dieser Meute ein vernünftiges Theaterstück heraus zu holen statt gemütlich auf meinem Bett zu liegen und Regal für Regal all die schönen Geschichten zu lesen, die in der Schulbibliothek auf mich warteten?



    Ich sollte Katja jeden Tag auf der Bühne stehen sehen und erleben, wie sie sich in Julia verwandelte? Automatisch schlüpfte ich in die Rolle von Thybald und hegte Mordgedanken gegen Romeo. „Nee, hat er mir nicht gesagt, aber wird schon schief gehen“, stammelte ich. Ich Dämien. Ich klang ja wie mein Vater.



    Zum Glück kam in dem Moment Herr Kästing: „Frank, Katja. Hallo. Wie schön, ihr habt euch schon kennen gelernt. Wenn Frank sich entscheidet, den Job anzunehmen, werdet ihr demnächst reichlich Zeit miteinander verbringen.“ Bildete ich mir das nur ein oder zwinkerte er mir dabei zu? Wenn ich meine Entscheidung nicht schon längst getroffen hätte, wäre dies der entscheidende Satz gewesen. Ich hätte auch als Maskenbildner gearbeitet oder die Toiletten gereinigt, nur um Zeit mit Katja zu verbringen.



    Dummerweise brauchte Herr Kästing mich aber dann, um mit mir das Skript durchzugehen und darüber zu reden, wie er sich die ganze Aufführung dachte. Bis zum Probenende war ich voll eingespannt. Und auch nach der Probe saß ich noch lange mit ihm zusammen, so dass ich mir umsonst Gedanken gemacht hatte, wie ich Katja nach der Probe abfangen könnte.



    


  Kapitel 2


    In der Nacht lag ich im Bett und versuchte erst gar nicht zu lesen. Meine Gedanken kreisten nur um Katja. Ich träumte davon, wie wir beide spazieren gingen, im Gras lagen und lasen und dann wilden Sex an einem See hatten. Mensch, ich war schließlich nur ein Junge, was dachtet Ihr denn, was wir so träumen?



    Obwohl ich gestehen muss, dass es auch für mich neu war, von einem realen Menschen zu träumen. Eigentlich drehten sich meine sexuellen Phantasien eher um Wesen aus Büchern, die ich gelesen hatte und die, wie ich gestehen muss, nicht immer unbedingt weiblich waren.



    Nachdem ich den ‚Fänger im Roggen’ gelesen hatte, hatte ich wochenlang heiße Nächte mit Holden Caulfield, der erstaunlicherweise das Gesicht meines Mathelehrers und den Körper meines Sportlehrers hatte. In diesen Wochen musste ich im Mathe- und Sportunterricht echt aufpassen, dass ich die beiden nicht zu auffällig anstarrte. Ich ertappte mich einmal dabei, dass ich wohl einige Minuten lang auf den Schritt von Herrn Diefenbach gestiert hatte, während er uns den Satz des Pythagoras erklärte und bin nur froh, dass ich schon immer und ewig in der letzten Reihe sitze, so dass vermutlich niemand aus meiner Klasse meine Blicke bemerkt hat.



    



    Holden Caulfield wurde dann abgelöst von Rosa, der rothaarigen Verführerin des Professor Unrat und seiner Studenten. Aber Holden war nicht der einzige Mann, von dem ich träumte. Es gab da im Nachbarhaus einen Jungen, dem ich manchmal auf der Straße begegnete. Er war der Held unseres Viertels, weil er in der Juniorenmannschaft des Fußballvereins unserer Stadt spielte und man ihm eine große Karriere als Profi voraussagte. Ich stellte mir vor, wie wir beide auf unserem Bolzplatz um den Ball kämpften und bei einem Foul beide zu Boden gingen. Er landet auf mir, wir fangen an uns zu käbbeln, rollen gemeinsam über den Platz und plötzlich spüre ich die Ausbuchtung in seiner Hose. Ich schaue in Richtung seines Schritts und muss einfach dahin fassen. Da er sich nicht wehrt, hole ich ihm langsam einen herunter.



    



    Klar machten mir solche Phantasien am Anfang Angst. Ich meine, ich bin doch nicht schwul. Aber dann habe ich so viel darüber gelesen, dass fast alle Jungen mal homoerotische Phantasien haben, dass ich gelernt habe, das einfach zu genießen.



    Und jetzt war schließlich Katja in mein Leben getreten und hatte mir gezeigt, dass ich nicht anders bin als andere Männer. Okay, zumindest in dieser Beziehung.



    



    Die nächsten Tage konnte ich es immer kaum erwarten, bis die Theater-AG endlich anfing. Leider beschränkte sich mein Kontakt zu Katja meistens darauf, ihr Tipps zu ihrem Spiel zu geben oder Texte für sie umzuschreiben. Dummerweise war sie auf der Bühne so gut, dass ich da nicht viel zu tun hatte. Romeo und Thybald dagegen nahmen fast meine ganze Zeit in Anspruch, weil sie sich ausnahmslos dämlich anstellten.



    So verging die ganze Woche, ohne dass Katja und ich auch nur ein privates Wort miteinander gewechselt hätten. Was ich nicht gedacht hätte, war dass mir die Arbeit als Regie-Assistent richtig Spaß machte. Auch ohne Katja wäre ich gerne jeden Nachmittag in die Aula gegangen und hätte meine Zeit mit ‚Romeo und Julia’ verbracht. Ich begann, ganz neue Zukunftsperspektiven für mich zu entdecken und von einer Karriere am Theater zu träumen. Ich sah meinen Namen schon in Großbuchstaben am Broadway blinken. Soviel dazu, ob ich ein Träumer bin.



    


  Kapitel 3


    Am Freitag nahm ich all meinen Mut zusammen und fragte Katja während der Probe ganz beiläufig: „Sollen wir nach der Probe noch was trinken gehen?“ Ich hoffe nur, es klang so cool wie es klingen sollte.



    Zu meiner großen Freude machte Katja keine Ausflüchte, sondern schien sich über meine Frage zu freuen und sagte frei heraus: „Gerne. Soll ich draußen auf dich warten?“



    Ich glaube, den Rest der Probe war ich nicht mehr sehr konzentriert. Die ganze Zeit konnte ich nur daran denken, dass ich gleich mit Katja allein sein würde. Ich war total aufgeregt. Und gleichzeitig hatte ich höllische Angst. Das war das erste Mal, dass ich so etwas wie ein Date hatte. Ich glaube, ich habe schon erwähnt, dass ich nicht gerade der Partylöwe bin. Meine sozialen Kontakte beschränkten sich mehr oder weniger auf Schule, Lehrer, Schülerzeitungsredaktion und seit neuestem die Theater-AG. Es ist nicht so, dass ich unbeliebt gewesen wäre. Ich bekam schon immer wieder mal Einladungen zu irgendwelchen Parties. Ich ging nur nie hin.



    Andere Menschen interessierten mich nicht wirklich. Auf Parties langweilte ich mich nur, und die Gespräche von Jungs in meinem Alter waren nicht gerade geistig anregend. Bisher hatte ich auch wenig mitzureden. Also verbrachte ich meine Zeit lieber mit meinen Träumen, was ich jetzt zum ersten Mal in meinem Leben bedauerte. Worüber sollte ich nur mit Katja reden? Und wie sollte ich ihr klar machen, dass ich nicht annähernd so langweilig oder geistig minderbemittelt war, wie ich wohl auf sie wirken musste? Mir fehlte einfach die Erfahrung im Umgang mit anderen Menschen, insbesondere mit Mädchen.



    





    Als ich nach der Probe nach draußen kam, saß Katja auf den Stufen zu unserer Schule und las. Ich hatte mich abwechselnd beeilt und getrödelt, weil ich mich nicht entscheiden konnte, was besser war: so schnell wie möglich bei ihr zu sein oder den angstbeladenen Moment so lange wie möglich hinaus zu zögern; sie auf mich warten zu lassen oder ihr zu zeigen, was sie mir bedeutet, indem ich ganz schnell bei ihr bin; cool bleiben oder ehrlich sein und meine Aufregung zeigen.



    Als ich näher kam, sah ich, dass sie meinen Artikel in der letzten Ausgabe unserer Schülerzeitung las, in dem ich über das Pro und Kontra von Schuluniformen geschrieben hatte.



    „Hey, das ist nicht gerade das beste, was ich geschrieben habe“, begrüßte ich sie. „Mir gefällt’s“, antwortete sie mir. „Ich finde gut, dass du objektiv bleibst und einfach nur die Argumente aufzählst, so dass jeder sich seine eigene Meinung bilden kann.“ – „Das war in dem Fall ganz leicht, weil ich tatsächlich keine Meinung zu dem Thema habe.“



    Du meine Güte, das ging ja ganz einfach. Wir hatten tatsächlich schon so etwas wie ein Gespräch. Meine ganze Angst und Nervosität waren wie weg geblasen, als ich neben Katja stand. Ich fühlte mich einfach wohl mit ihr.



    Katja packte die Schülerzeitung ein, stand auf und wir gingen zusammen los, ohne eigentlich zu wissen, wo wir überhaupt hin gingen. Wir liefen einfach nebeneinander her und quatschten. Es stellte sich heraus, dass sie sich diese Woche sämtliche alten Ausgaben unserer Schülerzeitung besorgt und alle Artikel von mir gelesen hatte. Was mich daran am meisten faszinierte, war dass sie mir das ganz offen erzählte. Wenn Katja für die Zeitung geschrieben hätte, hätte ich mir bestimmt auch alle Artikel von ihr besorgt, aber ich hätte das doch nie ihr gegenüber zugegeben.



    





    „Wo gehen wir eigentlich hin?“ fragte sie plötzlich. Jetzt hatte sie mich. Ich hatte doch keine Ahnung, wo man so hin ging. Ich kannte keine coolen Plätze, keine Cafés, die in waren oder Kneipen. Klar hatte ich das ein oder andere Mal dabei gestanden, wenn in der Schule über neue angesagte Läden geredet wurde, aber es hatte mich nie genug interessiert, um mir auch nur einen Namen zu merken. Warum war Katja eigentlich mit einem Loser wie mir unterwegs? „Keine Ahnung“, sagte ich. „Hast du einen Vorschlag?“ – „Es ist so schön draußen. Sollen wir uns nicht einfach was zu trinken kaufen und uns ans Flussufer setzen?“ Wow. Das gefiel mir. Keine laute Kneipe, in der wir uns hätten anschreien müssen, kein angesagtes Café, in dem wir die halbe Schule getroffen hätten, einfach nur wir beide, ein lauschiges Plätzchen und …. und ungefähr 587 Leute, die die gleiche Idee hatten wie wir.



    So sehr der Vorschlag auch meiner romantischen Ader entgegen kam, erwies sich die Umsetzung doch als schwierig. Wir waren in den nächsten Laden gegangen und hatten eine Flasche Wein gekauft, den „guten“ mit Schraubverschluss, weil natürlich keiner von uns einen Korkenzieher dabei hatte. Ich gehöre nun mal nicht zu den Jungen, die immer ein Schweizer Messer für solche Fälle in der Tasche haben. Außerdem hatte ich noch eine Packung Kekse gekauft.



    Und jetzt standen wir am Flussufer inmitten all der anderen Menschen, die versuchten, den Frühling in der Stadt zu genießen.



    Ich muss dazu sagen, dass sich der Fluss zwar durchs ganze Stadtgebiet schlängelt, es aber nur wenige Möglichkeiten gibt, an seinem Ufer sitzen zu können. Und diese Möglichkeiten schienen komplett besetzt zu sein.



    Zum Glück hatte Katja die Idee, zu einer alten verfallenen Villa zu gehen, die in den 80ern mal von einer Gruppe Autonomer besetzt worden war und seit der letzten Räumung wieder in einen Märchenschlaf versunken war. Sie hatte einen wunderschönen Garten mit alten Bäumen und einem privaten Zugang zum Fluss. Man musste halt nur die ganzen ‚Zutritt verboten’-Schilder ignorieren und über zwei niedrige Zäune klettern, um dann fernab vom Großstadtlärm am Flussufer sitzen zu können. Auch diese Idee hatten außer uns schon ein paar andere junge Menschen gehabt, aber hier war trotzdem noch genug Platz für Katja und mich.



    Ich muss zu meiner Schande gestehen, dass ich ganz froh darüber war, dass wir beide nicht alleine waren. Ich war noch nie mit einem Mädchen, das ich mochte, allein gewesen, und hätte keine Ahnung gehabt, wie ich mich hätte verhalten sollen. Was macht man beim ersten Date? Hätte ich nur mit ihr reden sollen? Oder hätte sie erwartet, dass ich die Möglichkeit nutze und mich gleich auf sie stürze?



    Aber da wir nicht allein waren, stellte sich mir diese Frage nicht. Wir suchten uns einen einigermaßen ruhigen Platz und setzten uns ins Gras. Wir waren weit genug weg von einer Gruppe, die eine Party organisiert hatte, um in Ruhe reden zu können, aber nah genug, um ihre Musik zu hören. Zum Glück war niemand hier, den wir kannten.



    Wir saßen erst so nebeneinander, teilten den Rotwein, den wir beide aus der Flasche tranken, und die Kekse und redeten über die Theaterproben, meine Zeitungsartikel und die Schule. Dann kamen wir auf die Bücher zu sprechen, die wir gelesen hatten. Es stellte sich heraus, dass Katja die gleichen Bücher mochte wie ich. Ich fühlte mich total wohl. Ich hätte nie gedacht, dass ich mich mit einem anderen Menschen so gut verstehen könnte. Katja schien sich genau so gut zu fühlen, denn irgendwann legte sie sich einfach ins Gras, den Kopf in meinem Schoß.



    Ich hatte schon reichlich Wein getrunken, aber ich glaube nicht, dass das der Grund war, warum mir ganz schwindlig wurde. Es fühlte sich total gut an. Natürlich regte sich gleich was bei mir. Ich hoffte nur, dass sie das nicht merken würde. Und dann dachte ich wieder, warum eigentlich nicht. Ich saß da, völlig verkrampft, und wusste nicht, was ich mit meinen Händen machen sollte. Erst stützte ich sie hinter mir ab, dann hielt ich sie seitlich. Erstaunlicherweise redeten Katja und ich weiterhin ganz normal miteinander, als sei es das Natürlichste der Welt, dass sie ihren Kopf in meinem Schoß hatte. Eine Haarsträhne war ihr ins Gesicht gefallen. Ich strich sie zurück, und wo meine Hand einmal in ihren Haaren war, ließ ich sie einfach dort und fing an, mit ihren Haaren zu spielen. Ihr Haar war ganz weich und fühlte sich total gut an.



    Die ganze Zeit hatte Katja mich angesehen, doch jetzt machte sie die Augen zu und schien es zu genießen, wie ich ihr Haar streichelte. Sie kuschelte sich dabei ganz fest an meine Oberschenkel. Mann, ich musste mich echt zusammen nehmen, um nicht an Ort und Stelle zu kommen. Die ganze Zeit dachte ich an meine Mathehausaufgaben und löste im Kopf schon mal die Rechnungen. Naja, zumindest versuchte ich es.



    Auf einmal sah Katja auf ihre Uhr: „Verdammt. Ich habe versprochen, heute Abend zu Hause zu sein.“ Sie sprang auf und schnappte ihre Sachen. „Warte. Ich bring dich nach Hause.“ Es war inzwischen dunkel geworden, und ich wollte sie nicht alleine durch die Straßen laufen lassen, aber wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich auch noch nicht von Katja verabschieden. Es war einfach zu schön mit ihr. Ich war nur froh, dass ich eine weite Hose angezogen hatte, das hätte sonst ganz schön unangenehm werden können.



    Ich half Katja über den Zaun, obwohl sie das auf dem Hinweg noch ganz gut allein geschafft hatte. Aber ich wollte einfach jede Möglichkeit nutzen, sie anzufassen. Als wir von der Villa weg gingen, nahm ich einfach ihre Hand. Sie zog sie nicht weg und so gingen wir Hand in Hand zu ihr.



    Eigentlich gehe ich nicht gerne zu Fuß, aber dieses Mal hätte der Weg ruhig länger sein können. Katjas Hand fühlte sich einfach toll an. Zwischendurch strich ihr Daumen über meinen Handrücken. „6.840 geteilt durch 8 ist gleich…“ Selbst Mathe half mir nicht mehr wirklich.



    Gleichzeitig zermarterte ich mir das Gehirn, wie ich sie vor ihrer Haustür verabschieden sollte. Waren wir schon so weit, dass ich sie küssen konnte? Oder sollte ich mir das fürs nächste Treffen aufheben? Würde es überhaupt ein nächstes Treffen geben? Aber so sehr ich auch die Zeit mit Katja hinaus zögern wollte, so sehr wünschte ich mir auch, endlich allein in meinem Bett zu liegen und mir Erleichterung zu verschaffen, natürlich nicht, ohne dabei an Katja zu denken. Endlich würden meine Phantasien eine reale Bezugsperson haben.



    Als wir bei Katja ankamen, nahm sie mir alle Entscheidungen ab. Katjas Eltern bewohnten ein riesiges Haus mit Garten und Gartentor. Katja schloss das Tor auf, küsste mich auf die Wange und lief einfach den Weg zum Haus hinauf. Alles ging total schnell. Wir hatten noch nicht einmal mehr darüber reden können, ob und wie es mit uns weitergehen sollte.



    Ich wusste nicht, ob Katja mich vielleicht von innen sehen konnte, deswegen drehte ich mich schnell um und ging so cool, wie es mir möglich war, nach Hause.



    Ich hatte noch eine ganze Weile zu laufen. Inzwischen war es ziemlich kühl geworden, doch das Gehen in der frischen Luft tat mir gut. So konnte ich meine Gedanken sortieren, von Katja träumen und der Mitte meines Körpers die Möglichkeit geben, sich wieder zu beruhigen. Natürlich nur, bis ich zu Hause war und meinen Gefühlen für Katja in der Stille meines Zimmers in aller Ruhe nachgehen konnte. Ganze drei Mal.



    




  Kapitel 4


    Das Wochenende war langweilig und aufregend zugleich. Zum ersten Mal reichte es mir nicht, mit einem Buch in der Ecke zu sitzen. Ich wünschte mir, bei Katja zu sein. Mehr als ein Mal schlich ich zum Telefon und wählte ihre Nummer, nur um gleich wieder aufzulegen, noch bevor es klingelte. Eigentlich war das ja totaler Quatsch. Ich hätte sie doch ruhig anrufen können. Schließlich hatte sie mich zum Abschied geküsst, auch wenn es nur auf die Wange war. Wer hatte eigentlich die dämliche Regel aufgestellt, dass man ein paar Tage warten soll, bevor man anruft. Gab es so eine Regel überhaupt? Vielleicht saß sie ja zu Hause und wartete nur auf einen Anruf von mir.



    Am späten Nachmittag hielt ich es nicht mehr aus und legte nicht auf, bevor es klingelte. Katjas Bruder, Ben, war am Apparat: „Katja ist nicht da, sie verbringt das Wochenende bei unseren Großeltern. Ich sag ihr, dass du angerufen hast.“ Und schon hatte er wieder aufgelegt. Das war übrigens mein erster Kontakt mit Ben. Das sollte mir später noch wichtig sein.



    Soviel dazu, dass Katja zu Hause sitzen und auf meinen Anruf warten könnte. Irgendwie ärgerte ich mich jetzt darüber, dass ich angerufen hatte.



    





    Trotzdem verbrachte ich das ganze Wochenende mit Katja. Sie ging mir einfach nicht aus dem Kopf. Noch nie hatte ich mich so auf Montag und die Schule gefreut.



    Sonst konnte das Wochenende gar nicht lang genug sein, doch jetzt wünschte ich mir, die Zeit würde schneller vergehen, damit ich Katja endlich wiedersehen könnte. Ich träumte mir die wildesten Phantasien mit ihr zusammen, die irgendwie immer damit endeten, dass wir beide Sex am Flussufer hinter der alten Villa hatten.



    





    Montagmorgen war ich zum ersten Mal in meinem Leben eine halbe Stunde zu früh in der Schule. Eigentlich komme ich total schwer aus dem Bett, und die Schule ist nicht wirklich ein Grund für mich, morgens aufzustehen. Bisher hatte ich immer das Glück, dass meine Lehrer beide Augen zudrückten ob meiner chronischen Unpünktlichkeit, was vielleicht auch damit zusammen hing, dass ich erstaunlicherweise immer einigermaßen gute Noten in fast allen Fächern hatte, obwohl mich außer Deutsch nichts wirklich interessierte. Naja, ich muss gestehen, in Sport und Musik waren meine Noten eher bescheiden, aber ich bin heute noch davon überzeugt, dass ich auch dort einer der besten hätte sein können, wenn ich nur ein bisschen Interesse aufgebracht hätte. Wobei ich zu meiner Schande gestehen muss, dass ich während der Zeit meiner Phantasien mit meinem Sportlehrer tatsächlich eine zwei auf dem Zeugnis hatte. Was so ein kleines bisschen Anreiz doch ausmachen kann.



    





    An diesem Montagmorgen jedoch konnte ich gar nicht schnell genug aus dem Bett kommen. Ich hatte eh in der Nacht kaum ein Auge zugemacht, weil ich so aufgeregt war und die Stunden zählte, bis ich Katja endlich wiedersehen würde.



    Meine Eltern haben mehrere Male ihre Uhren überprüft, als ich so früh am Morgen in der Küche stand. Ich glaube, mein Vater hatte echte Angst, zu spät ins Büro zu kommen. Ich kann mich nicht daran erinnern, wann wir uns das letzte Mal an einem Wochentag morgens früh gesehen haben. Meine Mutter war vermutlich schon auf dem Weg, das Fieberthermometer zu suchen, aber bevor die beiden irgendwelche blöden Bemerkungen machen konnten, war ich auch schon aus dem Haus.



    Ich überlegte kurz, mit dem Bus zu Katja zu fahren und sie vor ihrem Hause abzupassen, um mit ihr gemeinsam zur Schule zu gehen, entschied mich dann aber dagegen, weniger, weil ich mich nicht zum Affen machen wollte als vielmehr, weil ich keine Ahnung hatte, wann ihr Unterricht beginnt.



    





    Was ich bisher noch gar nicht wusste, war dass die Schultore erst zehn Minuten vor Unterrichtsbeginn geöffnet wurden, woher auch, ich kam ja sonst nie früher als 10 Minuten nach Unterrichtsbeginn an. Oft genug schaffte ich es auch erst pünktlich zur zweiten Stunde. Jetzt musste ich mit lauter Losern vor der Tür warten. Zum Glück hatte ich immer ein Buch dabei, zurzeit las ich „die Blechtrommel“. Mein Deutschlehrer hätte sich vermutlich gefreut. Was ich sonst so las, entsprach eher weniger seinem Geschmack, Kerouac oder Bukowski.



    Aber ich war eh viel zu nervös, um mich auf mein Buch zu konzentrieren. Ich fragte mich, wann im Laufe dieses viel zu langen Schultages ich wohl Katja zum ersten Mal sehen würde. Würde ich bis zur Probe am Nachmittag warten müssen oder würde sie mir schon in einer Pause über den Weg laufen? Mir fiel ein, dass ich noch nicht einmal wusste, wo ihr Klassenraum war. Außerdem hatten wir für die große Pause eine Redaktionssitzung einberaumt, also würde ich sie da bestimmt nicht sehen. War sie eigentlich heute im Probenplan vorgesehen? Ich kramte nach meiner Kopie des Plans, den ich selber aufgestellt hatte, und nahm mir vor, sie ab sofort jeden Tag aufzustellen, was man bei der Hauptdarstellerin schließlich auch plausibel begründen konnte.



    Wie würde sich Katja wohl verhalten, wenn wir uns treffen? Würde sie mich ganz normal begrüßen wie bisher auch? Oder würde sie mir einen Kuss auf die Wange geben, wie sie das bei ihren Freundinnen tat? Und wie sollte ich mich verhalten?



    Was ich bei meinen Überlegungen nicht mit bekommen hatte, war dass Katja plötzlich vor mir stand.



    „Hallo Frank. Was machst du denn schon hier?“ grüßte sie mich. Ich schreckte auf und starrte zu Katja hoch, die mich anlachte. Ich war unfähig, etwas zu sagen. Da hatte ich die ganze Zeit nur an sie gedacht, doch jetzt, als sie vor mir stand, hatte ich keine Ahnung, wie ich mich verhalten sollte.



    Katja dagegen war ganz locker. Sie küsste mich auf die Wange, oder habe ich mir das nur eingebildet, und setzte sich neben mich auf die Treppe. „Ich habe dich hier noch nie morgens früh gesehen“, sagte sie. Es stellte sich heraus, dass sie jeden Morgen so früh kam, weil ihr Bruder, der am anderen Ende der Stadt zur Schule ging, sie im Auto mitnahm.



    Ist doch klar, dass ich mir in dem Moment vornahm, von nun an auch immer so früh zur Schule zu kommen, oder?



    Bevor Katja aufgetaucht war, schien die Zeit bis zum Schulbeginn endlos vor mir zu liegen, doch jetzt verging sie wie im Flug. Katja erzählte mir von dem Wochenende, das sie mit ihren Großeltern verbracht hatte, die wohl noch recht jung waren und mit denen sie richtig gut auszukommen schien. Ich log ihr vor, dass ich das ganze Wochenende damit beschäftigt gewesen wäre, für einen Artikel über Organtransplantationen zu recherchieren. Okay, es ist vielleicht keine gute Idee, eine Beziehung mit Lügen zu beginnen, falls wir überhaupt so etwas wie eine Beziehung hatten, aber ich konnte ihr ja schlecht erzählen, dass ich das ganze Wochenende nur damit verbracht hatte, von ihr zu träumen. Ich konnte mir ja später immer noch einen Grund ausdenken, warum der Artikel nicht in der Schülerzeitung erschienen wäre.



    Viel zu schnell wurden die Tore geöffnet und wir mussten zum Unterricht gehen. Ich half Katja beim Aufstehen und erstaunlicherweise hielt sie meine Hand einfach fest, als wir in die Schule gingen. Bis letzte Woche hatte ich immer gelästert über Schüler, die in der Schule Händchen hielten oder sich küssten, doch auf einmal verstand ich, worum es dabei ging. Ich hatte den Eindruck, dass alle uns anstarrten und war mächtig stolz darauf, mit so einer tollen Frau wie Katja gesehen zu werden, auch wenn ich nicht ganz verstehen konnte, warum sie mit mir gesehen werden wollte.



    Bis zur großen Pause hatte es sich anscheinend schon in der ganzen Schule herum gesprochen, dass Katja und ich zusammen waren. Die Jungen aus unserem Redaktionsteam löcherten mich mit Fragen, wie ich es geschafft hätte, Katja herum zu bekommen. Anscheinend war ich nicht der einzige, der nicht verstand, was Katja an mir fand. Da ich ja selber nicht genau wusste, wie ich es angestellt hatte, dass sie mich mochte, antwortete ich einfach gar nicht auf die ganzen Fragen. Ich redete ja auch sonst nicht viel mit den anderen und hätte höchstens erzählen können, dass ich gar nichts gemacht hatte und alle Schritte von Katja ausgegangen waren.



    Es gab aber auch einige indiskrete Fragen, die mir mal wieder zeigten, warum ich lieber alleine war, als mit anderen Jungen loszuziehen. Die harmloseren waren, wie Katja küssen konnte.



    Ich kann Euch versichern, dass ich diese Fragen auch dann nicht beantwortet hätte, wenn ich die Antwort darauf gewusst hätte. Aber ich hätte nichts dagegen gehabt, die Antwort zu wissen.



    




  Kapitel 5


    Die Woche verging wie im Flug. Morgens vor der Schule trafen Katja und ich uns auf der Treppe, die Pausen verbrachten wir getrennt, nachmittags hatten wir Probe, wobei ich mich bemühte, möglichst objektiv zu bleiben und Katja nicht zu bevorzugen, was mir insbesondere schwer fiel, weil sie auf der Bühne einfach die beste war.



    Außerdem musste ich mich immer sehr zurück halten, wenn sie mit Romeo einen scheuen Kuss auf dem Balkon tauschte oder er sie leidenschaftlich küsste, bevor er sich den Dolch in die Rippen stieß. Hätte Romeo sich nicht selber umgebracht, hätte ich es getan. Ich musste mir immer wieder sagen, dass alles nur Schauspielerei war. Aber immerhin durfte Romeo sie küssen, während ich immer noch auf unseren ersten richtigen Kuss wartete. Nach der Probe brachte ich sie zwar jeden Abend nach Hause, wir gingen händchenhaltend nebeneinander und redeten sehr vertraut miteinander über unsere Wünsche und Gedanken, Bücher, Filme, einfach über alles Mögliche. Wir hatten uns immer total viel zu erzählen und ich glaube nicht, dass es vorkam, dass wir beide gleichzeitig nichts sagten.



    Für mich war das etwas völlig Neues, war ich es doch gewohnt, meine Gedanken für mich zu behalten. Ich hatte nie so etwas wie einen guten Freund gehabt, mit dem ich hätte reden können oder wollen. Meine Freunde waren meine Bücher, und wenn ich etwas zu sagen hatte, schrieb ich es auf. Vielleicht lag das daran, dass ich es auch von zu Hause nicht anders kannte. Bei uns wurde noch nie viel geredet. Meine Eltern gingen beide den ganzen Tag arbeiten, und wenn sie abends nach Hause kamen, mochten sie nicht mehr reden. Da ich keine Geschwister hatte, kannte ich es nicht anders, als mit mir und meinen Gedanken allein zu sein. Es gab auch keine große Familie bei uns. Meine Eltern waren wegen ihres Berufs in die Stadt gekommen, ihre Familien wohnten weit weg, so dass wir uns nur zu Weihnachten oder Geburtstagen sahen, aber auch dann ging es eher ruhig bei uns zu.



    Deswegen war ich ganz erstaunt, wie viel ich Katja immer zu erzählen hatte. Ich genoss diese langen Spaziergänge mit ihr, selbst wenn es regnete.



    Aber irgendwie kamen wir über das Stadium des Händchenhaltens und zum Abschied küssen nicht hinaus. Immerhin war unser Abschiedskuss schon von der Wange zum Mund gewandert.



    Wahrscheinlich hätte ich selber mich vorwagen und mehr aus dem Kuss machen müssen. Aber wie ich schon sagte, hatte ich auf dem Gebiet absolut keine Erfahrung und somit keine Ahnung, wie ich es anstellen sollte, dass der Kuss mal länger dauern würde. Aber auch hier konnte ich mich wieder darauf verlassen, dass Katja den nächsten Schritt machen würde.



    Am Freitagabend nach der Probe fragte sie mich, ob wir wieder zur alten Villa gehen sollten. Es hatte die ganze Woche geregnet, aber pünktlich zum Wochenende war das Wetter wieder schön geworden, und da den ganzen Tag die Sonne geschienen hatte, konnten wir davon ausgehen, dass der Boden trocken genug sein würde, um im Gras zu sitzen. Aber ehrlich gesagt, hätte es mich auch nicht weiter gestört, bei Regen auf einer nassen Wiese zu liegen. Vermutlich hätte ich das noch nicht einmal bemerkt, solange Katja bei mir war.



    Wir kauften also wieder Wein und suchten uns einen netten Platz am Flussufer. Diesmal waren kaum Leute im Garten der Villa. Vermutlich war das Wetter die Woche über einfach zu schlecht gewesen. Ich setzte mich ins Gras und Katja legte ganz selbstverständlich wieder ihren Kopf in meinen Schoß. Der Effekt war der gleiche wie die Woche zuvor. Katja schien das zu merken, zumindest hatte ich den Eindruck, dass sie ihren Kopf noch fester gegen mich presste. Zum ersten Mal, seit wir zusammen waren, redeten wir nicht. Ich spielte wieder mit ihren Haaren, mit der anderen Hand streichelte ich über ihre Hand. Plötzlich setzte Katja sich auf und küsste mich. Damit hatte ich zwar gerade gar nicht gerechnet, aber nach einem kurzen Moment des Schocks erwiderte ich ihren Kuss und traute mich dann auch, meine Zunge vorsichtig zwischen ihre Lippen zu schieben. Zum Glück hatte ich gar keine Möglichkeit zum Denken, sonst hätte ich mich nie getraut, sie so zu küssen, aber mein Körper bestand nur noch aus Fühlen. Es dauert nicht lange, bis wir beide im Gras lagen. Wir lagen nebeneinander und küssten und streichelten uns. Ich hätte nie gedacht, dass sich der Körper einer Frau so gut anfühlt. Katja war ganz weich und roch total gut. Lange Zeit streichelte ich nur ihren Rücken und ihre Arme, doch dann nahm sie meine Hand und legte sie einfach auf ihre Brust. Für einen Moment habe ich sie einfach da liegen lassen, bis ich mich getraut habe, ihre Brust zu streicheln. Zur gleichen Zeit streichelte Katja auch meine Brust, doch das habe ich kaum bemerkt, weil ich so sehr damit beschäftigt war, Katja zu spüren.



    Das war auch schon so ziemlich alles, was an dem Abend passiert ist. Doch für mich war es das Paradies, die Verheißung auf neue Abenteuer, der Beginn einer neuen Zeitrechnung.



    Nachdem ich Katja nach Hause gebracht hatte und wir vor ihrem Gartentor noch einen heißen Gute-Nacht-Kuss ausgetauscht hatten, lief ich zurück zur Villa und legte mich dort noch mal ins Gras, um mir den ganzen Abend noch einmal vorzustellen. Ich wollte mir jedes Detail in mein Gehirn einbrennen, um nur ja nichts zu vergessen.



    Ich bin dann auf der Wiese eingeschlafen. Kurz vor Sonnenaufgang wurde ich wach, weil es so furchtbar kalt war. Ich war völlig durchfroren und durchnässt vom Morgentau. Doch auf dem Heimweg dachte ich nur an Katja.



    




  Kapitel 6


    Katja hatte mich für Samstagnachmittag zu sich eingeladen. Ihre Eltern waren das Wochenende über weg, es würde nur noch ihr älterer Bruder da sein und vermutlich ein paar seiner Freunde. Ich würde also endlich Ben kennen lernen. Katja hatte schon ein paar Mal von ihm erzählt oder eher geschwärmt. Er schien ziemlich cool zu sein und einen Haufen Freunde zu haben. Er war ziemlich sportlich und würde dieses Jahr sein Abitur machen auf einem Sport-Gymnasium am anderen Ende der Stadt. Seine Familie erwartete, dass er dann studieren würde, doch Katja hatte mir erzählt, dass er nach dem Abi mit ein paar Freunden eine Auszeit nehmen und sich die Welt ansehen wollte.



    Ich war schon sehr gespannt darauf, ihn zu treffen und hoffte, wir würden uns verstehen, zumal er Katja so viel bedeutete. Genauso aufgeregt war ich aber auch, weil ich den ganzen Tag mit Katja verbringen würde in ihrer sturmfreien Bude. Wir hatten nicht darüber gesprochen, aber ich hoffte, ich würde die Nacht über bei ihr bleiben können. Ich traute mich gar nicht, darüber nachzudenken, was zwischen uns passieren könnte. Ich hätte es einfach nur schön gefunden, neben ihr zu liegen und gemeinsam aufzuwachen. Trotz alledem fuhr ich vorsichtshalber in die Stadt, um Kondome zu kaufen.



    Ich ging in eine dieser großen, anonymen Drogerien, in denen man so schnell wie möglich abgefertigt wird und die Kassiererin weder Zeit hat, sich die Artikel anzusehen, die sie über den Scanner zieht noch einen jemals ansieht. Einen kurzen Moment lang überlegte ich, noch irgendeinen anderen, für mich völlig unnützen Artikel zu kaufen, damit es mir an der Kasse nicht so peinlich sein würde, nur ein Päckchen Präservative zu bezahlen, doch mein chronisch klammer Geldbeutel nahm mir die Entscheidung ab. Er half mir allerdings nicht dabei zu entscheiden, welche Gummis ich nehmen sollte. Klar hatte ich schon das ein oder andere Mal geschaut, welche Auswahl es gab, doch bisher hatte es ja keinen konkreten Grund für mich gegeben, mich für eine Marke oder eine Sorte zu entscheiden. Irgendwie habe ich mir in dem Moment vor dem Regal gewünscht, in den prüden 50er Jahren zu leben, wo man zum Friseur seines Vertrauens gehen konnte, der die Kondome hinter seinem Ladentisch hervor zauberte. Aber vielleicht wäre mir das sogar noch viel peinlicher gewesen.



    Die ganze Aufklärung in der Schule oder die Anti-AIDS-Kampagnen im Fernsehen, die uns einreden wollten, dass es ganz normal ist, Kondome zu kaufen und dass selbst ältere Damen die Preise kennen, halfen mir jetzt auch nicht weiter. Und dabei hielt ich mich bisher immer für jemand, der über den Dingen steht und niemals seine Nerven verliert.



    Ich entschied mich, eine Packung ‚ganz normale’ Kondome zu kaufen, nicht extra-feucht, keine Noppen und vor allem ohne Geschmack. Die Frage war nur noch, wie viele ich kaufen sollte. Bisher wusste ich ja noch nicht einmal, ob ich überhaupt eins brauchen würde. Aber falls es wirklich dazu kommen sollte, würden wir es auch gleich mehrere Male tun? Oder würde es bei dem einen Mal bleiben? Da das Haltbarkeitsdatum auf den Packungen jedoch weit genug in der Zukunft lag, entschied ich mich ganz optimistisch, dass ich bis dahin auf jeden Fall Verwendung für die Dinger finden würde und kaufte ganz mutig eine 10er Packung. Ich war nur froh, dass es nicht auch noch verschiedene Größen gab, denn wie zum Teufel hätte ich wissen sollen, ob meiner eher groß oder klein oder durchschnittlich war. Klar fand ich mich selber ganz gut ausgestattet, aber ich hatte nun mal keine Vergleichsmöglichkeiten. Wie gesagt, hing ich nicht viel mit anderen Jungen herum. Ich hatte zwar davon gehört, dass sie untereinander schon mal Maß nahmen, aber in meiner Gegenwart war so etwas nie vorgekommen. Vielleicht handelte es sich dabei aber auch nur um eine der vielen Geschichten, die dauernd erzählt werden. Auf jeden Fall nahm ich mir vor, das nächste Mal nach dem Sport in der Umkleide mal genauer hinzusehen. Bisher hatte ich mich nie wirklich getraut, weil ich mir nicht sicher war, ob meine homoerotischen Phantasien nicht eine Reaktion auslösen würden, die mir vor den anderen ziemlich peinlich sein könnte.



    Der Kassiervorgang war dann wirklich relativ angstfrei. Die Kassiererin zog die Packung über den Scanner, ich packte sie ganz schnell in eine Tüte, zahlte und war draußen, ohne auch nur einen Blick oder ein Wort gewechselt zu haben. Manchmal hat es schon seine Vorteile, in einer Großstadt zu leben.



    




  Kapitel 7


    Ich hatte noch ein paar Stunden Zeit, bevor ich bei Katja sein sollte. Da die Bücherei am Samstag geschlossen ist, ging ich ins Museum. Da bin ich schon früher immer hin gegangen, wenn meine Eltern samstags einkaufen gingen. Ich liebte die Expressionisten, insbesondere die Bilder von Marc. Doch dieses Mal waren meine Gedanken zu sehr bei Katja und dem, was am Abend eventuell oder hoffentlich passieren würde, als dass ich mich auf Kunst hätte konzentrieren können. Ich stand ewig lange vor Bildern, die ich gar nicht sah, weil ich in Gedanken in Katjas Bett lag.



    Alle paar Minuten sah ich auf meine Uhr, deren Zeiger sich irgendwie gar nicht bewegen wollten. Viel zu schnell lief ich dann den Weg zu Katja, so dass ich fast eine halbe Stunde zu früh bei ihr war. Aber so früh konnte ich doch nicht klingeln, das sah ja aus, als hätte ich es nicht erwarten können, bei ihr zu sein, was zwar stimmte, ich aber nicht zugeben wollte. Also lief ich durch Katjas Viertel und sah mir die Häuser an, lauter Villen vom Ende des letzten Jahrhunderts, als unsere Stadt noch eine aufstrebende Stadt der Frühindustrialisierung war. Hier wohnten auch heute noch die Geschäftsführer der ehemaligen Familienunternehmen und ein paar Politiker, eben die Führungsriege unserer Stadt. Katjas Eltern schienen auch dazu zu gehören, der Name ihres Vaters tauchte häufiger in den Zeitungen auf im Zusammenhang mit einem großen Pharma-Unternehmen, einem der Hauptarbeitgeber unserer Stadt. Aber ihre Eltern waren ja zum Glück dieses Wochenende unterwegs. Ich stehe eh nicht so auf Eltern, aber in Gegenwart von Katjas Eltern hätte ich mich bestimmt nicht wohl gefühlt. Meinen Eltern ging es zwar finanziell auch nicht schlecht, aber sie waren halt ganz normale Angestellte. Bei uns zu Hause wurde nicht viel Wert auf Formen gelegt und in Häusern, in denen es förmlich zuging, fühlte ich mich immer unsicher und wusste nicht, wie ich mich verhalten sollte, was ich dadurch ausglich, dass ich mich einfach zurück zog, wodurch ich auf Außenstehende sehr arrogant wirkte.



    





    Fünf Minuten zu spät klingelte ich bei Katja, die so schnell die Tür öffnete, dass sie vermutlich schon auf mich gewartet hatte. Noch im Flur stehend küssten wir uns erst einmal lang und ausgiebig. Dann zeigte Katja mir das Haus, das mir wirklich riesig vorkam. Alleine das Wohnzimmer schien so groß zu sein wie unsere ganze Wohnung. Es gab einen offenen Kamin und eine Seite des Zimmers bestand nur aus einer großen Fensterscheibe, durch die man in den Garten und, natürlich, auf den Pool sehen konnte. Mensch, ich hatte noch nie jemand gekannt, der einen Pool besaß. So etwas kannte ich nur aus dem Fernsehen.



    Katja zeigte mir noch den Rest des Hauses, im Keller gab es eine Sauna und einen Fitnessraum, in dem auch eine Sonnenbank stand, der ‚Hobbyraum’ ihres Bruders, es gab zwei wunderschöne Gästezimmer mit eigenem kleinen Bad und am Schluss zeigte mir Katja ihr Zimmer, das aussah wie ein riesengroßes Himbeerbonbon. Alles war irgendwie rosa und sah zuckersüß aus. Sie hatte sogar einen rosafarbenen Computer, ich wusste noch gar nicht, dass es so etwas überhaupt gab. Katja lachte, als ich mich umsah: „Meine Mutter hat mein Zimmer eingerichtet. Als ich klein war, stand ich total auf rosa, und irgendwie hat sie noch nicht kapiert, dass ich jetzt andere Farben mag.“ Ich muss gestehen, dass ich schon erleichtert war, dass dieses Zimmer nicht ihrem Geschmack entsprach.



    Ich schaute mir die Bücher an, die auf dem rosafarbenen Regal standen. Kerouacs ‚On the Road’ im Original, Ginsberg und Borroughs, Klaus Mann, ein paar englische Autoren, von denen ich noch nie gehört hatte wie Edmund White‚ und natürlich 'der Fänger im Roggen’, auch im Original. „Wow, hast du die auf Englisch gelesen?“ fragte ich beeindruckt. „Mmh. Wir haben ein paar Jahre in der Nähe von London gelebt. Ich bin dort auf eine internationale Schule gegangen.“ – „Ich hätte nicht gedacht, dass noch jemand in meinem Alter solche Bücher liest.“ – „Du kennst meinen Bruder noch nicht. Von ihm habe ich die meisten Bücher bekommen. Er selber hält sich jetzt an griechische Philosophen.“ – „Ich würde ihn gerne kennen lernen. Wo ist er denn?“ – „Er wird schon noch auftauchen.“



    





    Katja stand ganz einfach viel zu dicht neben mir, ich konnte nicht anders, als sie in die Arme zu nehmen und zu küssen. Wir standen eine Weile vor ihren Büchern, küssten und streichelten uns. Doch als ich versuchte, sie langsam in Richtung ihres rosafarbenen Betts mit Baldachin zu drängen, das aussah wie das Bett einer Prinzessin oder einer Barbiepuppe oder eher noch wie das einer Prinzessinnen-Barbie, löste sie sich von mir: „Ich hol uns mal was zu trinken.“ Und weg war sie.



    Zu ihrem Zimmer gehörte ein kleiner Balkon, von dem aus man auch auf den Pool sehen konnte. Am Pool saßen inzwischen zwei Männer in Badehosen, ein Blonder, der mir nicht besonders gut gefiel. Er war eher schmal und wirkte sehr jung. Und ein Dunkelhaariger, der mir den Atem raubte. Er war groß und kräftig, sein ganzer Körper schien nur aus Muskeln zu bestehen, und er hatte ein wunderschönes Gesicht. So viel dazu, dass ich seit Katja dachte, ich stände doch nur auf Frauen. Dieser Mann war einfach so schön, dass ich mir wünschte, ihn kennen zu lernen.



    Die beiden saßen am Beckenrand, ließen die Beine ins Wasser baumeln und unterhielten sich. Plötzlich beugte sich der Dunkle zu dem Blonden und küsste ihn. Er küsste ihn so richtig auf den Mund, nicht wie ein Kuss unter Freunden, sondern ein richtig leidenschaftlicher Kuss. Ich rieb mir die Augen und dachte, dass meine Phantasie mir einen Streich spielt, doch es blieb dabei, dass die beiden sich küssten. Ich hatte noch nie gesehen, wie zwei Männer sich küssen. Klar, in meinen Träumen war das häufiger vorgekommen, aber in der Realität war es etwas völlig Neues für mich. Und es machte mich an. Mein Schwanz war so hart, dass es wehtat. Ich stand auf dem Balkon, starrte auf die beiden und wünschte mir, ich wäre der Blonde.



    Dann stand Katja mit einer Flasche Cola und zwei Gläsern im Zimmer. Ich riss mich zusammen und ging auch zurück ins Zimmer.



    „Da unten am Pool sitzen zwei Männer und küssen sich“, sagte ich zu Katja. „Das wird Ben sein mit seiner neuesten Errungenschaft. Er schleppt ständig irgendwen an.“ Sie lief auf den Balkon und rief nach unten: „Hey, Ben. Wie lange bist du schon hier?“



    Die beiden Männer lösten sich voneinander und guckten hoch zu uns, ich stand inzwischen neben Katja. Der Dunkelhaarige winkte uns zu und lachte: „Kommt doch runter zu uns.“ Katja erkannte jetzt den Blonden: „Hallo Andreas, dich habe ich ja schon lange nicht mehr gesehen.“ Sie guckte mich an: „Du wolltest doch meinen Bruder kennen lernen, oder?“ Sie nahm meine Hand und zog mich hinter sich her. „Was sagen denn deine Eltern dazu, dass dein Bruder Jungs mit bringt?“ fragte ich sie. „Die haben natürlich keine Ahnung. Oder zumindest tun sie so, als wüssten sie nichts, obwohl Ben noch nie ein Mädchen mitgebracht hat.“



    Als wir am Pool ankamen, stand Ben auf und zog den Blonden ebenfalls hoch. Katja lief zu ihrem Bruder und nahm ihn in den Arm: „Hey, wie lange seid Ihr ...
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